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Brühl: Da tut sich was!

Anfang August sind »Ferien auf dem Brühl«

Vom 1. bis 8. August findet ein Fest unter diesem Titel statt. Das Event soll viele, vor allem junge Leute auf den Boulevard locken. Entsprechende Angebote machen die Veranstalter: Studenten zahlen beispielsweise keine Standmiete für den Flohmarkt am ersten Tag. Am Auftakttag feiern sich zudem die Brühlpioniere – die es seit einem Jahr gibt – mit einem Grillfest und Live- Musik, während am Tag darauf das Team von INSPIRE Chemnitz zu einem »Bring & Share Neighborhoodbrunch« aufruft und das Café »Brühlaffe« zum Workshop für Rohkost und Snaks einlädt. 

Das sommerliche Happening ist vom Miteinader vieler geprägt: So hat das Team von INSPIRE Chemnitz amerikanische Helfer eingeladen, mit deren Hilfe die Pflanzaktionen auf dem Brühl weitergeführt werden sollen. Dafür überließ die GGG den Urban- Gärtnern einzelne Hochbeete, die im Sinne einer »essbaren Stadt« mit Kräutern, Obst & Gemüse bepflanzt werden sollen. 
Neben dem Urban Gardening wird es Lesungen, Diskussionsrunden über die Entwicklung des Viertels und natürlich jede Menge Musik geben. Außerdem wollen die Jungen Kunstfreunde Chemnitz während der einwöchigen »Ferienzeit« auf dem Boulevard ein interaktives Kunstwerk gestalten. 
Alle Infos unter chemnitzbruehl.de, Facebook »Brühl Boulevard « oder über den kurzen Draht: Telefon 69723885.      
Nachrichten
Filmnächte: Drama »Timbuktu« 

»Chemnitz spendet für seine Partnerstadt « – unter dem Motto steht der 29. Juli bei den Filmnächten auf dem Theaterplatz. Gezeigt wird das Drama »Timbuktu«. Beim Vorprogramm wird zu Spenden für verschiedene Projekte in Timbuktu aufgerufen. Einlass 20.45 Uhr, Filmbeginn: 21.15 Uhr; Mehr auf Seite 2 
Küchwaldrauschen: Musik und mehr 

Ab 31. Juli, 18 Uhr vereint ein zweitägiges Festival auf der Küchwaldbühne Musik, Kleinkunst, Workshops, Kinderprogramm und Kulinarisches. Die Besucher dürfen Acts aus den Bereichen Independent- Folk und Popmusik erwarten. Der Eintritt am 31. Juli kostet 8 und am 1. August 12 Euro; Beide Tage: 15 Euro 
Knorkator im Wasserschloss 

Am Freitag, 20 Uhr lassen Alf Ator, Buzz Dee und Stumpen – alias Knorkator – keinen ihrer Hits aus. Von »Ding inne Schnauze« über »Refräng« und »Schmutzfink« bis »Wir werden alle sterben« holt Knorkator musikalisch das Beste aus diesem Sommerabend im Wasserschloss Klaffenbach heraus.   
Klettern und Strampeln 

Zur Radtour treffen sich Ambitionierte am Samstag, 8 Uhr an der Straßenbahnendstelle Altchemnitz. Eine Kombination aus Radtour und Klettern durch das Zwönitztal ins Willischtal und Zschopautal geht's Richtung Wolkenstein. Am Floßplatz kann man sich an den Klettersteigen versuchen. Zurück geht's über Einsiedel.  
Bei Sonne ab in die Fluten 

Die Freibäder haben während der Sommerferien extralang geöffnet. Im Freibad Einsiedel findet am 2. August ein Badfest statt. Dabei ist Geschick beim Ringetauchen und Schnelligkeit beim Schwimmmatten- Rennen gefragt. Die Öffnungszeiten der Bäder stehen unter www.chemnitz.de/chemnitz/de/kultur-freizeit/sport/freibaeder/index.html  
Hinterm Beckenrand geht’s weiter

Der Boden des 50-Meter-Beckens im schönsten Chemnitzer Hallenbad dient jetzt als Werbefläche. Wer seine Bahnen im Stadtbad zieht, findet am Beckengrund Werbebotschaften des Industriemuseums und der Kampagne »Die Stadt bin ich«. »Hinterm Beckenrand geht’s weiter – Entdecke deine Möglichkeiten – in Chemnitz! #chemnitzwilldich« diese Schriftzüge haben Mitarbeiter von Digital Colour Service im derzeit wasserfreien Schwimmbecken aufgebracht. 

Schwimmer können auch die Aufforderung des I-Museums: »Tauchen Sie ein in die Industriegeschichte« lesen. Es ist eine Einladung in die neue Dauerausstellung Museums, das seit der Wiederöffnung im Juni mit dem Slogan »Industrie im Wandel erleben« wirbt. 
Zehn mal Csák

Der Kulturbetriebsleiter über sich, seine Aufgaben und die Stadt Chemnitz

Er kommt aus Budapest, war Staatssekretär, hat bereits ein Museum geleitet und die Kulturhauptstadtbewerbung der ungarischen Stadt Pécs im Jahr 2010 organisiert: Seit Juli ist Ferenc Csák Leiter des Kulturbetriebs. In dieser Einrichtung, die seitdem auch wieder zur Verwaltung gehört, sind das Tietz, die Musikschule, das Kulturbüro und das Stadtarchiv vereint. Amtsblatt bat den 41-Jährigen, zehn Sätze zu sich, seinen Aufgaben und der Stadt Chemnitz zu ergänzen: 

1. Ich bin nach Chemnitz gekommen, weil…
mich die Aufgabe im kulturellen Bereich etwas neu zu gestalten schon immer sehr gereizt hat. Ich habe schon immer die Herausforderung gesucht und die Schwierigkeiten spornen mich umso mehr an. 

2. Inzwischen habe ich entdeckt… 

wie viele Gemeinsamkeiten, trotz der geographischen Weite, die Stadt und ihre Einwohner mit meiner Heimatstadt Budapest aufweisen. Die 40 Jahre vor der Wende haben ihre Spuren hier wie auch da, deutlich hinterlassen. 

3. Ich bin in Budapest geboren, habe in Bonn Abitur gemacht und in Regensburg studiert. Deshalb bringe ich nach Chemnitz mit: 
erstens die rheinische Fröhlichkeit, zweitens die bayrische Gemütlichkeit und drittens das ungarische Einfallsreichtum. Eine gesunde Mischung aus diesen drei Eigenschaften ist schon hilfreich, wenn es darum geht, schwierige Zeiten zu überstehen. 

4. Meine erste Aufgabe als Kulturbetriebsleiter ist… 
meinen Mitarbeiter/innen das Gefühl von Sicherheit und Zuversicht in der neuen Situation zu vermitteln. Offene Gespräche, schon von Anfang an, erachte ich auch als sehr wichtig. 

5. Was mich in den ersten Arbeitstagen beeindruckt hat,… 
war die Offenheit meiner Mitarbeiter/innen und wie sie auf mich zugekommen sind. Das kann einem schon Mut geben, die gefürchteten ersten Tage zu überstehen. 

6. Erfolgreich bin ich, wenn… 
unsere Vorhaben und Ziele von vielen mit entwickelt und später auch mitgetragen werden. Ich habe viele Führungstechniken in meinem Leben schon miterlebt, aber in einem bin ich mir sicher, auf lange Sicht sind nur motivierte Mitarbeiter ein Garant für den Erfolg. 

7. Die Kultur in Chemnitz ist… von ihrer Vielfalt und Qualität her gesehen bestimmt, etwas, worauf die Chemnitzer richtig stolz sein können. Fassettenreich, bunt und sie hat für jeden etwas zu bieten. Das heißt aber nicht, dass es keinem professionellen Kulturmanagement mit klaren Zielsetzungen für die Zukunft bedarf. Und da sind wir schon bei den Hausaufgaben angelangt. 

8. Das erste, was ich in meiner Chemnitzer Wohnung ausgepackt habe… 
waren Mut und Zuversicht, dass es schon gut laufen wird und natürlich die vielen Bücher von meiner Partnerin Ildikó. 

9. Wenn ich Freizeit habe, dann… 
versuchen wir von Chemnitz und der Umgebung so viel zu entdecken, wie es nur möglich ist. Später möchte ich mich auch nach Anglerseen umschauen, denn meine Ruten habe ich auch im Gepäck gehabt. 

10. Was ich mir von Chemnitz wünsche… 

ist vielleicht die schwierigste Frage. Ein Zuhause, eine Zukunft für uns und meine Kinder, Gestaltungsmöglichkeiten im kulturellen Bereich, Karriere und Offenheit bei den Begegnungen. Man sollte nie zu viel erwarten, aber ich bin ein ewiger ungarischer Optimist.  
Partnerstadt Timbuktu im Fokus der Filmnächte

Eindringliche Bilder im Filmdrama »Timbuktu« rütteln auf

Kidane lebt friedlich mit seiner Frau Satima, seiner Tochter Toya und dem zwölfjährigen Hirtenjungen Issan in den Dünen, unweit Timbuktus, das in die Hände religiöser Fundamentalisten gefallen ist. In der Stadt erdulden die Einwohner ohnmächtig das Terrorregime der Jihadisten, die ihren Glauben überwachen. Musik, Gelächter, Zigaretten und sogar Fußballspielen sind verboten. Frauen sind zu Schatten geworden, die versuchen, würdevoll Widerstand zu leisten. 
Jeden Tag werden von auf die Schnelle eingesetzten Tribunalen tragische und absurde Strafen ausgesprochen. Kidane und seine Familie bleiben vom Chaos verschont. Aber ihr Schicksal ändert sich, als Kidane aus Versehen Amadou tötet, einen Fischer, der seine Lieblingskuh schlachtete. Nun muss er sich den neuen Gesetzen der Besatzer stellen. 

In seinem Drama »Timbuktu« erzählt Regisseur Abderrahmane Sissako mit Melancholie, aber auch voller Ironie von der Besetzung der Oasenstadt durch islamistische Fundamentalisten im Jahr 2012. Am 29. Juli ist der Film bei den Filmnächten auf dem Theaterplatz zu sehen. »Wir haben den Film zunächst in unser Programm aufgenommen, weil er uns sehr berührt hat, und erst im Anschluss erfahren, dass Timbuktu bereits seit 1968 Partnerstadt von Chemnitz ist«, berichtet Jörg Polenz, Geschäftsführer der Filmnächte. 
»Gemeinsam mit der Stadt Chemnitz haben wir daraufhin ein passendes Rahmenprogramm für den Abend organisiert und wollen unter dem Motto ‚Chemnitz spendet für seine Partnerstadt‘ auch bei unseren Besuchern um Unterstützung bitten.« Einstimmen auf den Timbuktu- Abend wird am 29. Juli ab 20.45 Uhr ein aus Mali stammender Musiker mit Musik seiner Stegharfe, dem Nationalinstrument. Dann berichten die Chemnitzer Oberbürgermeisterin und Marcel Maiga über die aktuelle Lage in Timbuktu. Der in Berlin lebende Malier vertritt nicht nur seine Landsleute in Deutschland, sondern ist Kontaktperson für die Stadt und den Verein Chemnitz-Timbuktu in die Partnerstadt. 
Neben dem Chemnitz-Timbuktu e.V. ist am 29. Juli auch der Arche Nova e.V. vor Ort und informiert über seine Hilfsprojekte »Erneuerung des Abwassernetzes in Timbuktu« und »Sanierung und Erneuerung von Sanitäranlagen in den Schulen Nordmalis«. Unterstützt wird der Abend von der Sächsischen Staatsministerin für Gleichberechtigung und Integration Petra Köpping. »Es freut uns sehr, dass so viele verschiedene Akteure für diesen Abend an einem Strang ziehen«, so Polenz. Ziel ist, möglichst viele Spenden für Projekte in der Oasenstadt zu sammeln. 
Diese gehen auf das Stadtkonto »Chemnitz hilft Timbuktu«. Die Gelder werden zu 100 Prozent für Projekte dort eingesetzt. Ihre Auswahl erfolgt in Absprache mit dem Bürgermeister Timbuktus und der Botschaft. 
Spenden kann man auch direkt auf das Konto »Chemnitz hilft Timbuktu « (IBAN: DE20 8705 0000 3737 3700 00 | BIC: CHEKDE 81 XXX | Kennwort Timbuktu). Der Film »Timbuktu« läuft am 29.7.15 bei den Filmnächten auf dem Theaterplatz Einlass: 20.00 Uhr | Beginn Vorprogramm: 20.45 Uhr | Filmbeginn: 21.15 Uhr | www.filmnaechte.de  
»Erfolg buchstabiert man t-u-n«

Im Interview: Berthold Brehm, scheidender Stadtkämmerer. 
Nach 25 Jahren in der Stadtverwaltung Chemnitz wird am Freitag Berthold Brehm, Bürgermeister für Personal, Finanzen und Organisation, seinen Dienst beenden, schon Anfang Juli verabschiedeten sich Freunde, Kollegen, Wegbegleiter und Gäste vom Stadtkämmerer. Als Dank für seine Verdienste durfte er sich dabei ins Goldene Buch der Stadt Chemnitz eintragen. 
Im Amtsblatt beantwortet er noch einmal Fragen zu seinen Anfängen in der Stadtverwaltung, die Veränderungen der Stadt in 25 Jahren und warum er sich noch einmal einer neuen Herausforderung stellt: Wie und warum sind Sie 1990 nach Chemnitz gekommen? 

Ach, das ist eigentlich eine Aneinanderkettung von Zufällen. Im Ungarn- Urlaub lernte ich 1989 ein Ehepaar aus Karl-Marx-Stadt kennen. Wir hatten sie zu uns nach Hause nach Mannheim eingeladen, an Pfingsten 1990 waren wir zum Gegenbesuch in Karl-Marx-Stadt. In der Zeitung hatte ich von der konstituierenden Ratssitzung gelesen. Ich nahm mir die Zeit und bin da hin, damals konnte man noch vor dem Rathaus parken. Auf der Besuchertribüne war noch ein Platz frei. Neben mir saß ein Herr im Anzug, der etwas nervös war. Das war der designierte Oberbürgermeister, Dr. Dieter Noll, der auf seine Wahl wartete und wir kamen ins Gespräch. Ich war zu der Zeit schon zwei Monate von Mannheim aus in der Partnerstadt Riesa tätig. 
Nun, Noll war ja immer recht schnell im Entscheiden und meinte dann »Einen wie Sie können wir gebrauchen, wollen Sie nicht bei uns anfangen?« – »Darüber können wir reden« entgegnete ich. Am 22. August 1990 habe ich dann tatsächlich bei der Stadtverwaltung angefangen. Begonnen habe ich dann als Bürgermeister im Dezernat 3, zunächst nur zuständig für Recht und Sicherheit. 15 Mitarbeiter waren das damals. 1991 sind dann weitere Einrichtungen wie Einwohnermeldeamt und Feuerwehr zur Stadt gekommen. Ich hab mir in der Umbruchzeit meine Aufgaben fast aussuchen können. 
Was hat sich in den vergangenen 25 Jahren in der Stadt geändert? 

Gott sei Dank viel, wenn man sich erinnert, wie Chemnitz damals aussah. An der Stadtstruktur hat sich Vieles zum Positiven geändert. Die Wirtschaftsstrukturen haben sich wieder gefestigt und wachsen weiter. Das zeichnet Chemnitz als Industriestadt auch aus. Und die Stadt wird sich sicher weiter positiv entwickeln. Das liegt auch am Menschenschlag. Der Chemnitzer ningelt zwar gern, aber stellt sich trotzdem den Aufgaben. 
Er sagt seine Meinung, was ich immer sehr geschätzt habe, weil ich das auch gerne tue. Ich denke, dass sich Chemnitz im Zusammenspiel mit Industrie, Technischer Universität, Stadtverwaltung und den weiteren Einrichtungen, die wir haben, weiterhin gut entwickeln wird. Wichtig ist, dass wir weiter Gewerbegebiete ausweisen, die jungen Leuten die Chance geben, sich selbstständig zu machen. Das muss gefördert werden. Wenn die Wirtschaft floriert, kann man sich auch das ein oder andere in anderen Bereichen leisten - in Kultur, Sport und im sozialen Bereich. 
Wie hat sich Ihre Arbeit während der Zeit geändert? 

Ich habe in den 25 Jahren im Rathaus viele Veränderungen erlebt, das ist klar. Kurz nach der Wende betrachtete man alles, was aus dem Westen kam, zunächst positiv. Oftmals zu unrecht, ich bin da immer auf die Bremse getreten. Das hat sich schnell geändert. Dann dachte man in »Ossi« und »Wessi«. Hier in Chemnitz war ich »der Wessi«, in Mannheim, wo noch meine Familie gelebt hat, war ich »der Ossi«. Ich war also nirgends so richtig zu Hause, stand irgendwie dazwischen. Diese Diskussion hat sich Mitte der 90er Jahre zum Glück gelegt. Heute habe ich hier viele Freunde gefunden und fühle mich wohl hier. 
Was waren einprägsame Erlebnisse in Ihrer Amtszeit? 

Ich habe viele einprägsame Erlebnisse in Chemnitz gehabt, habe unvorstellbar viele Menschen kennen gelernt. Habe Schicksale nachvollziehen können, denn zum Beispiel die Stasi-Akten in der Stadtverwaltung liefen über meinen Schreibtisch, weil ich für Personal zuständig war. Ich habe mich mit dieser Thematik auseinander setzen müssen, ohne moralisch zu urteilen. Denn das steht einem, der aus den alten Bundesländern kommt nicht zu. Und am Anfang konnte man viel gestalten. Stromstreit, Neustrukturierung Wasser-, Abwasser-, Gasversorgung … das waren alles Meilensteine, wo man viel gestalten konnte. 
Negativ war natürlich die demografische Entwicklung. Die Geburtenzahlen sind zusammengebrochen – und das zog unangenehme Entscheidungen nach sich. Wir mussten Kitas und über 30 Schulen schließen, das zu kommunizieren und die politischen Mehrheiten zu bekommen war nicht immer einfach. Aber ich denke auch das schwierige Thema haben wir mit einer vernünftigen Kommunikation bewältigen können. 
So manche Anekdote könnten Sie sicher auch erzählen 
… Richtig. Zum Beispiel im Sommer 2008 der Ausbruch von Vieh, das sich im Eubaer Wald gütlich getan hat. Als jede Menge Polizei und ein Hubschrauber eine Treibjagd auf die Herde veranstaltete. Einen Wald zu sperren, wegen ein paar Rindern – Da konnte ich nur mit dem Kopf schütteln und hatte Angst, dass wir uns mitten im Sommerloch bundesweit zur Lachnummer machen. Ich komme vom Land, meine Schwiegereltern hatten einen Bauernhof. Ich kann also mit Vieh umgehen, ich kann Kühe melken. 
Also haben wir das zusammen mit der Feuerwehr gelöst und die Tiere per Fahrrad im Zeißigwald ausfindig gemacht und erst einmal beruhigt. Auf eine stierige Kuh haben die Jungbullen dann schnell reagiert. Das war dann ganz schnell gelöst und die Stiere wieder eingefangen (lacht). 
Was, denken Sie, verbinden die Menschen in der Stadt mit Ihrer Amtszeit? 

Ich weiß, was ich getan habe und das genügt mir. Ansonsten bekommen Sie da sicher ein ganz buntes Meinungsbild. In dieser Funktion, in der man so in der Öffentlichkeit steht, kann man natürlich nicht jedermanns Liebling sein. Ich habe versucht, den Weg, den ich gegangen bin, möglichst gerade, möglichst kommunikativ zu gehen. Mit Sachverstand, aber auch mit Leidenschaft, um dieser Stadt zu dienen. Aber die Bewertung überlasse ich Anderen … 
»Erfolg buchstabiert man T-U-N« haben Sie neulich als Ihren Leitspruch genannt. Die Maxime passt doch auch ganz gut auf die Chemnitzer, oder? 

Stimmt, das war immer meine Maxime. Und das passt wirklich gut zu Chemnitz. TUN – weniger reden, sondern tun. Nachteilig finde ich aber das fehlende Selbstbewusstsein der Chemnitzer, was man nach außen zeigt. Das ist leider immer noch so. Ich habe ja lernen müssen, dass Sachsen nicht gleich Sachsen ist, dass es erhebliche Unterschiede zwischen den Städten, Chemnitz, Dresden, Leipzig und dem Erzgebirge gibt. 
Dabei hat Chemnitz im Dreiklang der sächsischen Städte seine Rolle gefunden, die Macher eben. Mein letzter Lebensmittelpunkt Mannheim hatte eine ähnliche Rolle wie Chemnitz im Dreiklang mit Stuttgart und Karlsruhe. Das Leben geht manchmal seltsame Wege. Auch deshalb habe ich mich hier immer wohl und heimisch gefühlt. Aber: Die Chemnitzer könnten wirklich etwas mehr Selbstbewusstsein in der Darstellung nach außen zeigen! 
Was werden Sie am Meisten vermissen, wenn Sie nicht mehr täglich im Rathaus zugegen sind? 

Vor allem die große Fülle an Themen und Aufgaben werde ich vermissen, das habe ich immer gern gemacht. Mir war immer wichtig, nicht nur eine Aufgabe, sondern mehrere zu haben. 
Ein anderer hätte jetzt den Ruhestand genossen. Sie haben sich entschlossen, eine neue Herausforderung anzunehmen. Was war der Grund dafür? 

Mir war das ganz wichtig, noch mal etwas Neues zu probieren! Ich fühle mich noch fit, verfüge über große Erfahrung und kenne die Stadt, die Region und die Menschen bestens. Nur zu Hause zu sitzen oder mir ein Hobby zu suchen hätte mich nicht befriedigt. 
Deshalb möchte ich mich gern weiter einbringen und freue mich deshalb auf die meine neue, ganz andere Aufgabe als Geschäftsführer im Zweckverband »Sächsisches Industriemuseum «. Chemnitz ist ein guter Ort, um die sächsische Industriegeschichte konzentriert darzustellen. Ich möchte in den nächsten vier Jahren mithelfen, mit den Mitarbeitern die verschiedenen Einrichtungen des Zweckverbandes für die Zukunft fit zu machen und auszubauen. 
In Ihrer Freizeit: Wann und wobei kann man Sie treffen? 

Ich gehe gern ins Fitnessstudio, in die »Linie 1«, wo man auch viele in meinem Alter trifft. Mir ist es wichtig, fit und gesund zu bleiben. Und ich fahre in dieser Jahreszeit sehr gern Rad. Also in den Wäldern rund um Euba stehen die Chancen gut, mich zu treffen.  
Ausschreibung Gebietsmanager Altchemnitz

Die Stadt hat zur Revitalisierung des Gewerbestandortes Altchemnitz, beidseits der Annaberger Straße zwischen Eisenbahnbogen Nähe Gustav-Freitag-Straße und Solbrigstraße, ein integriertes Handlungskonzept mit konkreten Handlungsfeldern und Maßnahmen erstellt. Das Gebiet erstreckt sich beidseits der Annaberger Str. zwischen Eisenbahnbogen Gustav-Freitag-Straße, Bahnstrecke Richtung Süden, Solbrigstraße und Stadtpark. 
Das Umsetzen des Handlungskonzeptes soll aus dem neuen Programm »EFRE Nachhaltige Stadtentwicklung 2014- 2020« und anderen öffentlichen und privaten Interventionen gefördert werden. Dabei sollen ergänzend zu Investitionen die Kommunikation, der Austausch und das Vernetzen von Gewerbe, Dienstleistern und Kreativwirtschaft unterstützt, das Zusammenwirken lokaler Akteure und Aktivitäten ansässiger Betriebe und Unternehmer ausgebaut und die Ansiedlung langfristig tragfähiger Nutzungen gefördert werden. 

Zur Unterstützung der Gebietsentwicklung beauftragt die Stadt einen »Gebietsmanager Altchemnitz« 

Geplant ist zunächst die Beauftragung für die Phase der Vorbereitung bis zum Zeitpunkt der Aufnahme des Gebietes in die EFRE-Förderung (voraussichtlich November 2015), mit Option der Verlängerung bis 2020. Der Gebietsmanager agiert im Sinne einer Entwicklungsagentur und verstärkt die Interessen und Anstrengungen von öffentlicher und privater Seite durch seine Rolle als Kommunikator, Kümmerer und Lotse. Als Anlaufstelle soll ein Quartiersbüro eingerichtet werden. 
Die Integration von Aspekten der Wirtschaftsförderung erfolgt durch eine enge Vernetzung mit der Chemnitzer Wirtschaftsförderung CWE GmbH. 
Diese Tätigkeiten sind vorgesehen: 
Unterstützung bei der Umsetzung des Handlungskonzeptes 
Beratung der Eigentümer sowie von lokalen Akteuren über Förderprogramme
Kontakte zu spezialisierten Maklern, Investoren 
Unterstützung bei der Umsetzung der Projekte und Ideen von lokalen Akteuren
Zwischennutzungen von Flächen befördern 
Netzwerkarbeit, z. B. zwischen Forschungseinrichtungen und Eigentümern 
Öffentlichkeitsarbeit zum Standort und Organisation von Veranstaltungen 
Unterstützung der Eigentümer bei der Erstellung von Nutzungsoptionen für die Revitalisierung leerstehender Gebäude und Brachflächen 
Exposés mit Informationen zu Nutzungsoptionen leerstehender Gebäude, Gewerbeflächen und Kontaktdaten 
Der »Gebietsmanager Altchemnitz« soll neben Erfahrungen bei der Umsetzung von Stadtentwicklungskonzepten und Förderprogrammen auch Referenzen und Erfahrungen in der Investorensuche sowie im Gewerbemanagement nachweisen. Interessierte Firmen und Freischaffende sind unter Nachweis geeigneter Referenzen und Personalressourcen aufgefordert, ihre Bewerbung für diese Tätigkeit bis zum 21. August 2015 an das Stadtplanungsamt, Annaberger Straße 89, 09106 Chemnitz, oder an stadtplanungsamt@stadt-chemnitz.de  zu richten. Der Bewerbung ist ein konkretes Leistungs- und Honorarangebot beizufügen  
Stadt als Atelier

»Macher der Woche«: Die Kampagne »Die Stadt bin ich« stellt Menschen wie Guido Günther vor.

Als würde er versunken in einer Blumenwiese sitzen, betrachtet Guido Günther das gerade aufgesprühte Bild. Margariten und Mohnblumen zieren jetzt den bisher graubetonierten Müllcontainer. Guido Günther arbeitet seit 2002 als Graffitikünstler unter seinem Label »Rebel Art«. Viele seiner Werke sind in Chemnitz zu sehen. Er war einer der ersten Gewerbetreibende, der auf den Brühl zog und an die Wiederbelebung des Viertels glaubte. 
Er engagiert sich in der Europäischen Kunstgemeinschaft e.V., wird mit Hilfe »7300Kubik« Genossenschaft das Künstlerhaus Brühl 67 ausbauen, organisiert mit anderen auf dem Brühl den Kreativmarkt Baumwollbaum, war Veranstalter des Kultursommers und steckt nun in der Organisation des nächsten Brühlfestes am 1. August. 
Der Kultursommer hat 2013 großes Interesse hervorgerufen. Was passiert diesen Sommer auf dem Brühl? 

Anfang August ist ein großes Brühlfest geplant. Inspire hat amerikanische Helferlein eingeladen mit deren Unterstützung wir die Pflanzaktionen auf dem Brühl weiterführen. Die GGG überließ uns hierfür spezielle Hochbeete, diese bepflanzen wir mit Kräutern, Obst & Gemüse ganz im Sinne einer essbaren Innenstadt. Es wird Lesungen, Diskussionsrunden und natürlich jede Menge Musik geben. 

Welches Ziel verfolgt Ihr damit? 

Ähnlich wie beim Baumwollbaum wollen wir den Brühl in den Fokus rücken. Mir würde es gefallen, wenn wir den Marktgedanken auf den Boulevard zurückholen. Denn genau der war es, der dieses Viertel vor Jahren so belebt hat, von mir aus könnte hier jede Woche Markt sein: Biomärkte, Tauschmärkte, Kleiderbörsen, Flohmärkte, Kreativmärkte. Der Brühl wird in den nächsten Jahren ein lebendiges, buntes Viertel werden: manchmal laut, manchmal schräg und immer mit einem Sinn für die Gemeinschaft. 
Was fasziniert Dich persönlich am Brühl? 

Es ist sehr familiär. Mittlerweile kennen sich eigentlich alle Akteure. Es macht einfach Spaß in einem der Kaffees seine Zeit zu verbringen, denn man ist hier nie wirklich allein, immer trifft man auf jemand, den man kennt. 
»Ist das angemalt oder geklebt?« platzt eine Anwohnerin uns ins Gespräch, die ihren Müll wegbringen will. »Angemalt « »Was sind denn das für Blumen? « Auch darauf antwortet Guido Günther entspannt: »Margariten, Mohnblumen. « Das Viertel bietet unzählige Möglichkeiten. Die lange Ladenstraße mit den Häusern. Wohnen und Gewerbe eng beieinander. Der Brühl ist ein Mikrokosmos. Gerade weil hier durch die Ladenstraße alles eben ganz anders angelegt ist als in anderen Stadtvierteln. Hier gibt es Raum, gerade für Geschäfte, Restaurants, Kaffees und eben auch Märkte. 

Dein Geschäft oder Atelier von Rebel Art ist auch auf dem Brühl zu Hause. Das Thema Kunst gehört also auch mit zum Viertel? 

Unbedingt, ich habe mich mit Rebel Art, damals 2004 final für diesen Standort entschieden. Da ich nun gefühlt schon immer hier bin, ist meine Unternehmung genau wie ich mit diesem Stadtteil verwachsen. Da wir in den letzten Jahren jedoch unsere Geschäftsfelder immer mehr erweitert haben, stoßen wir als Rebel-Art nun räumlich an unsere Grenzen. Da wir diesen Zustand nicht halten können, werden wir in den nächsten Wochen das Atelier, die Ausstellungsfläche, den Shop sowie die Textil- & Werbeproduktion voneinander trennen. 
Dafür habt Ihr jetzt ein eigenes Haus auf dem Brühl erworben? 

Ja, genau. Der Grundgedanke war, dass wir unseren Platz auf dem Brühl sichern wollten. Durch die Idee der Projekthäuser können wir uns nun hier verwirklichen. 

Wie soll das Künstlerhaus aussehen? 

Die Leute haben größere Atelierwohnungen, in denen sie selbst arbeiten können. Wir haben in der oberen Etage ein Gemeinschaftsatelier und Gästewohnungen für Gastkünstler und Vereinsprojekte vorgesehen. Im Erdgeschoss eröffnet eine Galerie, damit diejenigen, die im Rahmen unserer Gemeinschaft etwas schaffen, das auch zeigen können. Oft hören unsere Künstler die Galeristen unserer Stadt sagen, wir wollen euch nicht, ihr seid zu „Street Art“. Nun gut, dann machen wir eben unsere eigene Galerie auf. 

Wann geht’s los? 

Jetzt schon. Ich ziehe Ende August, Anfang September aus meinem jetzigen Laden aus und am Brühl 67 ein. 

»Das haben Sie aber schön gemacht«, unterbricht uns ein älteres Ehepaar. »Schade, dass der Container hier vorne noch grau ist« Guido Günther erklärt, was er alles noch bemalt, bevor die zwei Herrschaften weiterziehen. 

Was macht für Dich gutes Graffiti im öffentlichen Raum aus? 

Gutes Graffiti muss eine Symbiose mit der Architektur ergeben. Es sollte nicht einfach so am Objekt platziert werden. 
Sieht man Dein Graffiti auch in anderen Städten? 
Seit Jahren sind wir deutschlandweit im Einsatz, aber auch über die Landesgrenzen hinaus. Nächste Woche geht es beispielsweise nach Wien. Hauptberuflich bin ich ganz klar Dienstleister und male im Auftrag unserer Kunden, aber auch mit meinen freien Arbeiten bin ich viel on Tour. 
Gibt es noch andere Orte außer dem Brühl, die dir in Chemnitz gefallen? 
Chemnitz hat viele schöne Plätze. Ich persönlich mag das viele Grün unserer Stadt. Im Lutherviertel beispielsweise bin ich aufgewachsen und es ist wunderschön dortPrivat bin ich gern in Glösa, ich mag die Gemeinschaft und ganz besonders schätze ich die Ruhe im Wald oder den Spaziergang mit meinem Hund übers Feld. 
Muss man Chemnitzern Mut machen? 
Schon! Viele glauben ja gar nicht an das Potenzial ihrer Stadt. Das kann ich nicht verstehen. Ich würde mir wünschen, dass die Chemnitzer aufhören, sich so viel über alles und jeden aufzuregen, schauen, was sie haben, das schätzen und hier und da, wo es Not tut, einfach mal in die Hände spucken und anpacken. Wir sind jetzt keine typische Kunststadt, wir haben nicht mal eine Kunstuni. 
Doch schaut auf die Geschichte unserer Stadt. Schaut was wir waren, das können wir auch wieder sein, es waren immer die Chemnitzer, die etwas bewegt haben und diese Stadt zu dem gemacht haben, was sie ist. Wir sollten vielleicht mehr auf das Potenzial als Industriestadt setzen. Wenn sich hier die Industrie stärker verankert, ist das auch gut für die Kreativszene. Denn somit hätten wir hier auch mehr Jobs und Kunden für unsere Leistungen.  
Zum »Wolkenkuckucksheim« umfunktioniert

Die 12. Ausgabe des Kunst- und Kulturfestivals "Begehungen" wagt unter diesem Motto den Utopieversuch. Wo, wenn nicht hier: Im ehemaligen Karl-Marx- Stadt. Zehn Nachwuchskünstler wurden zu einem Arbeitsaufenthalt nach Chemnitz eingeladen. Sie bekommen Atelier- und Ausstellungsflächen auf dem ehemaligen Spinnereimaschinenbau in der Altchemnitzer Straße 27, einer heutigen Industriebrache und haben die Mission: Zwischen Himmel und Chemnitz soll eine Stadt gegründet werden – als Bollwerk gegen Konvention, Aberglaube und bestehende Gesellschaftsnorm - ein echtes Wolkenkuckucksheim also. 

Die Artists in Residence sind unterdessen zu ihrem vom 17. Juli bis 20. August dauernden Arbeitsaufenthalt angereist und haben ihre Wohnungen auf dem Sonnenberg bezogen. Von dort aus erkunden sie die Stadt, um Eindrücke, die sie bei ihrem Aufenthalt sammeln, in ihre Arbeiten einfließen zu lassen. 
Im Juni hatten vier Juroren aus über 100 internationalen Einreichungen die zehn Künstler aus Deutschland, Armenien, Österreich, Spanien und Ägypten ausgewählt, die vom 20. bis 23. August die zwölfte Ausgabe des Kunst- und Kulturfestivals Begehungen auf dem Spinnereimaschinenbau- Areal in Altchemnitz bestreiten. Das Festival, das erstmals 2003 im Stadtviertel Sonnenberg stattfand, und von der Regisseurin Beate Kunath und dem Journalisten Lars Neuenfeld ins Leben gerufen wurde, hat sich mittlerweile zu einem wiederkehrenden Kulturstatement entwickelt. 
Die Begehungen werden ehrenamtlich organisiert vom Begehungen e. V. Dieser bespielt in jedem Jahr leer stehende Gebäude bzw. brachliegende Flächen, um so nicht nur auf den Leerstand hinzuweisen, sondern neue Nutzungskonzepte aufzuzeigen. Hier werden die Sängerin und Komponistin Margarete Huber sowie die Künstler und Künstlerkollektive Jan Glöckner , Selina Ruffing, Julia Kothe, Sophie Utikal, Dina Boswank, Eva Olivin, Lisa Premke, Garik Yengibaryan, :) 
Collective, Shaima Sobhy und Ludwig Paul Flohe ihre Utopien entwickeln. Das Chemnitzer Publikum ist vom 20. bis 23. August ins »Wolkenkuckucksheim« auf dem ehemaligen Gelände des früheren Spinnereimaschinenbaus in der Altchemnitzer Straße 27 eingeladen.   
Ferienangebot für junge Naturforscher  

Monatlich treffen sich Kinder und Jugendliche im Naturkundemuseum, um biologische Details über Urzeitkrebse zu erfahren. Die Teilnehmer des »Triops- Forschertreffs« unter Leitung von Dr. Thorid Zierold haben nun entschieden, sich als »Arbeitsgemeinschaft Naturforscher des Museums für Naturkunde« zu bezeichnen. 

Hinter dem Namen verbirgt sich eine Arbeitsgruppe mit Kindern zwischen 5 und 16 Jahren. Sie eint ihr naturwissenschaftliches Interesse. Bei ihren Treffen bearbeiten sie sowohl geologische als auch biologische Themen und unternehmen Exkursionen ins Gelände sowie zu anderen Museen. 
Neben der Kompetenz über das System Erde werden methodische Inhalte vermittelt. Kinder, Eltern und Großeltern sind zum nächsten Termin der »AG Naturforscher« am 4. August um 17 Uhr in die Museumspädagogik des Naturkundemuseums eingeladen. Auf dem Programm stehen mikroskopische Untersuchungen und Bestimmungen von Pflanzen und Tieren, die an und in Tümpeln vorkommen. 
Informationen und Anmeldung über zierold@naturkunde-chemnitz.de    

Picknick am Schillerplatz  

Beim zweiten »Stadtpicnic« trafen sich rund hundert Besucher mit ihren Picknickdecken und mitbrachten Leckereien auf der Wiese am Schillerplatz. Das Bandbüro Chemnitz und die Stadtmarketingkampagne »Die Stadt bin ich« hatte eingeladen. Musik spielten Lego Sputnik, Rick Vincent und DJ Henning Rechenberg. Alle begeisterten sich am Torwandschießen, beim Basteln und bei einem Radio-Quizz. Ein weiteres Stadtpicnic wird im August stattfinden. Mehr dazu auf www.die-stadt-bin-ich.de.

